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Träume

«Nur seelisch genügend ausbalancierte, also
normale Menschen können einander psychologisch
völlig verstehen, sich restlos ineinander einleben
und einfühlen.» Auf diesen Satz von Prof. Dr.
Hans Binder wies ich in der Januarnummer mit
Nachdruck, aber auch mit Besorgnis hin. Ich hätte
ihn kaum aus dem Zusammenhang heraus so
hervorgehoben, wenn ihn Professor Binder nicht
selbst durch Kursivdruck als besonders wichtig
ausgezeichnet hätte. Besorgt war ich wegen der
Wirkung dieser Feststellung, da sie auf Schranken,
auf Grenzen hinweist, die den in aller Anstaltstätigkeit

notwendigen Optimismus schwächen
könnte. Doch können andererseits diese Ueberle-
gungen vor Enttäuschungen bewahren, davor
behüten, dass man in seinen Bemühungen um
Erkenntnis des andern, anvertrauten Menschen
Unmögliches erwartet.

Grenzen freilich — um bei dem oben verwendeten

Bild zu bleiben — sollen doch auch
überschritten werden können. Wenn es nicht ohne weiters

gelingt, sich in einen andern Menschen
einzufühlen, um auf ihn einwirken z,u können, so kann
dies statt auf direktem Weg auf mannigfaltigen
Umwegen geschehen, von denen beiläufig in diesen
Heften schon gesprochen wurde oder auf die
gelegentlich wieder aufmerksam gemacht werden
soll.

Heute möchte ich auf eine Möglichkeit, zu
fruchtbarem Kontakt mit andern Menschen zu

gelangen, hinweisen, wobei es mir völlig fern liegt,
dem Fachmann ins Handwerk zu pfuschen; ich
möchte im Gegenteil den Fachmann in die Arena
rufen. Es soll kein neuer Test propagiert werden,
obwohl es bald wieder an der Zeit wäre, von
aussichtsreichen neuen Bestrebungen auf diesem
immer weitschichtigeren Gebiet zu berichten. Es
soll im Gegenteil erinnert werden an Erfahrungen,
die man schon im Altertum machte, die man nie'
ganz vergessen hat, für die aber, so viel ich sehe,
gerade in der Gegenwart besonders viel Verständnis

auf Grund von vieler wissenschaftlicher
Arbeit und Kontroverse vorhanden ist. Wahrheiten
müssen immer wieder gesagt werden, damit sie
wirken können; so sei es schlicht festgehalten, dass
der Traum, jeder Traum für alle Menschen
Bedeutung hat, Aussage, Mahnung, Antrieb, Warnung
und noch vieles andere mehr sein kann. Mehr denn
je darf man heute davon sprechen, was für
eindrückliche Beispiele von Träumen und ihrer Deutung

Bibelkenner in jeder Diskussion über Träume
anführen können. Was sollen wir nun? Ganz
einfach zunächst einmal versuchen, etwas von den
Träumen der Menschen zu' erfahren, mit denen
wir ständig zu tun haben. Das ist häufig viel leichter,

als es den Anschein hat. Gerade Menschen, die
einem durch ihre Verschlossenheit manche Rätsel
aufgeben, offenbaren sich plötzlich, ohne es selbst
zu wissen, indem sie irgendwie von einem Traum
erzählen. Es ist weitgehend Begabungssache, ob
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man mit Träumen, sei es mit eigenen, sei es mit
denen von andern Leuten, etwas anfangen kann,
sei es verstandesmässig, sei es gefühlsmässig; aber
Belehrung, Erfahrung und Uebung kann es auch
auf diesem Gebiet sehr weit bringen, wenn eine
grundsätzliche 'Aufgeschlossenheit dafür vorhanden

ist, dass Träume im Zusammenleben von
Menschen eine grosse Rolle spielen können. Andere
Menschen dazu zu veranlassen, dass sie ihre
Träume erzählen oder noch besser aufschreiben,
auch diese Fähigkeit lässt sich bis zu einem
gewissen Grad lernen.

Wir sind heute in der Schweiz in einer besonders

günstigen Lage, wenn wir uns mit Träumen
abgeben wollen, in dem Rahmen, in dem wir es

gewissermassen als medizinische und psychologische

Laien dürfen, weil durch die gewaltige
Diskussion, die einsetzte und anhielt, seit Sigmund
Freud um die Jahrhundertwende sein
epochemachendes Buch «Die Traumdeutung» hat erscheinen

lassen, unglaublich viel Wissen über den
Traum erarbeitet worden ist und nun Einseitigkeiten

und Uebertreibungen in der Deutung wohl
endgültig überwunden worden sind. (Ein jüngst
erschienenes zusammenfassendes Buch über den
Traum hat einen Literaturnachweis von 1309
Nummern.) Wir wissen, dass in jedem Lebensalter, vom
Kind bis zum Greis schon das blosse Erzählen
eines Traumes einem in Not befindlichen Erleichterung,

ja sogar in günstigen Fällen Heilung bringen

kann.
Es wäre aber ein ganz grosses Missverständnis,

wenn man nun behaupten würde, ich wollte
einer Laientraumanalyse das Wort reden. Aber
auch auf diesem Gebiet kann ein Zusammenarbeiten

von Laien und Fachmann nur fruchtbar sein.
Der Laie, in diesem Fall also der Anstaltsleiter
und seine Gehilfen und Gehilfinnen, kann Material
sammeln, Beobachtungen machen, Gespräche, die
sonst, weil nichtssagend, nur zeitraubend waren,
so führen, dass der Gesprächspartner jeden Alters
—• das sei nochmals betont —• wirklich und dauernd
vom Gespräch etwas hat. Eher noch als bisher
wird er in Zweifelsfällen den Fachmann, den Arzt
oder den voll ausgebildeten Psychologen herbeiziehen,

und so auch auf dem Gebiet der geistigen
Hygiene Prophylaxe treiben können, eingreifen
können, bevor es zu einer Katastrophe kommt.

Was ich hier propagiere, sollte nicht mehr Zeit
beanspruchen, es sollte auch nicht zu Verstiegenheiten

führen, es sollte nach einiger Zeit befähigen,

«Träume aus ihrem eigenen Wesen heraus
auszulegen» (Boss). In ihrer Gesamtheit sollten die
Träume einen Spiegel der Persönlichkeit geben.
Der Traum, «der Botschafter des Unbewussten»
(Jung) sollte die ärztliche oder pädagogische
Intuition bei der Heilung unterstützen. Träume,
eigene und in richtiger Anleitung die von
anvertrauten Menschen, sollten mithelfen können zur
Klarlegung von verworrenen Situationen und
dadurch vorbereiten zu richtigeren Entscheidungen.
Wie weit Träume ein Heilungsvorgang sein können,

scheint mir noch sehr umstritten zu sein.
Es erschiene mir anmassend, wenn ich nun

über einige der vielen in letzter Zeit gerade auch
in der Schweiz erschienenen Bücher, die sich mit

unserem Thema abgeben, wertend schreiben
würde. Das soll dem Theoretiker und dem Praktiker

überlassen werden. Es seien zum Abschluss
nur einige Namen von Schweizer Autoren genannt,
die zum Teil bereits schulbildend wirken. Allen
voran natürlich C. G. Jung, daneben etwa Boss und
Aepplii, und besonders hervorgehoben sei, da seine
Schriften den geplagten Anstaltsleitern eine Stütze
bieten können, Alphons Maeder, dessen
Lebensleistung demnächst im Fachblatt aus berufener
Feder noch besonders charakterisiert werden soll.

«Helfende SonderSchulung»

Am 29. Januar wurde im Gewerbemuseum
Winterthur die Ausstellung «Helfende
Sonderschulung» eröffnet. Es handelt sich dabei um die
als Wanderschau eingerichtete Pestalozzianumaus-
stellung, welche im Sommer 1953 in Zürich zu
sehen war, und die im Spätherbst 1953 bereits in
Basel eingerichtet werden konnte. Sie wird im
Laufe dieses Jahres nach Bern, Aarau, St. Gallen
und nach andern Orten weiterwandern. Verschiedene

Stellen in Westdeutschland meldeten sich
ebenfalls für die Uebernahme.

*

Lässt sich heilpädagogische Arbeit in einer
Ausstellung zureichend und sachlich richtig zeigen? Wir
hatten uns diese Frage seinerzeit bei den ersten
Vorbereitungen stellen müssen; wir müssen sie uns
selber jedesmal, wenn wir die Schau neu aufbauen,
wieder vorlegen, weil es nicht geschehen darf, dass

wir das Uneigentliche unbemerkt plötzlich als das
Wesentliche hinnehmen. Das Eigentliche unserer
Arbeit, der gegenseitige Einsatz von Erzieher und
Kind, die gemeinsamen Schritte auf dem besondern
Weg, den uns die Entwicklungshemmung oder das
Gebrechen des einzelnen Kindes vorzeichnet, das

wirklich pädagogische Geschehen können wir durch
keine Ausstellung augenfällig sichtbar machen. Was
wir zeigen können, ist somit immer nur das Aeus-
serliche der heilpädagogischen Erziehung und Schulung,

gewissermassen Werkstatt und Werkzeuge
sowie die allgemeine Natur der Behinderung, des

Gebrechens, der Entwicklungshemmung.
Lohnt es sich aber, dafür eine Ausstellung

aufzubauen? Sicher, ganz entschieden lohnt es sich.
Darum nämlich, weil in unserer öffentlichen
Meinung allenthalben viele Vorurteile und falsche
Vorstellungen über die heilpädagogischen Bemühungen
bestehen, weil viele vereinfachende Schlagworte
und Schablonengedanken oft der echten und
wirksamen Hilfe im Wege stehen. Es geht uns in der
Ausstellung zunächst darum, hier klärend zu zeigen,
wie verschiedenartig die Abweichungen sind, denen
eine kindliche Entwicklung unterworfen sein kann.
Denn erst wenn man den Charakter einer hemmenden

Einschränkung kennt, versteht man auch,
warum besondere Schulungs- und Erziehungsmethoden,

besondere fachliche Ausbildung der Erzieher
notwendig sind. Und das wäre ein zweites Ziel der
Ausstellung, den Besucher mit solchen Methoden
bekannt zu machen, ihm deren Wirkungsweisen zu
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